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Nr . 16s Montag , den 18 Juli 1909 24. Jahrgang.

Bekanntmachung.
an.Krrrc unter städtischen Gebäuden liegende

^Abteilungen verschiedener Größe sollen
..»mietet werden.

"^ Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
wr ' ü  erteilt.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1908.
Der Magistrat.

Bckanntmachnng.
~n Ser Schachtstratzezwischen Schwalbacher-

. ŝ «vdlerstratze soll am 1. August mrt dem Um-
^ der Fahrbahn und Gehwege in Kleinpflaster
®a“ ' Asthalt begonnen werden . Bis dahin

.Sri alle noch fehlenden oder etwa zu verau-
Druden Sausanschlüsse an die Kabelnetze, das
E -He Kanalnetz oder die Haupt -Wasser- und
L itung fertiggestellt sein.
^ "iinter Hinweis auf die Bekanntmachung des
«Naaiitrats vom l . November 1906 über die fünf-
KbnaeSperrzeit für Aufbruch der neuenStratzen-
decken werden daher die beteiligten Hausbesitzer

Grundstückseigentümer aufgefordert , um¬
gebend bei den betreffenden städtischen Bauver¬
waltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlutzarbeitenzu beantragen.

Wiesbaden, den 26. Juni 1909. 18707c
Städtisches Straßcnbauamt.

Bekanntmachung.
<t>je auf der Kehrichtverbrennungsanstalt an

.er̂ Mainzerlandstraße (bei der Gasfabrik)
craernde schwarze gesiebte Kehrichtasche (0 bis
/Millimeter Korngröße) wird bis auf weiteres
ostenlos abgegeben.

Abfuhrzeit von 6—12 Uhr vormittags und
lon l —6 Uhr nachmittags.
8710a Städtisches Maschinenbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung und Aufstellung von ca. 340 lfd.

Meter schmiedeeisernem Gittergcländer zu beiden
geilen des Treppenwegs zwischen der Fresenius-
straße und dem Zeppelinplatz (Gretelweg ) soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen

^Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
dnd Zeichnungen können während der Vormittags-
Dienststunden im Rathause Zimmer Rr . 53 ein¬
gesehen, die Verdingungsunterlagen einschließlich
Zeichnungen, soweit der Vorrat reicht, auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Ein¬
sendung von 1 M (keine Briefmarken und nicht
gegen Postnachnahme) und zwar bis zum 29. Juli
ds. Js . bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag, den 31. Juli 1909, vormittags 11 Uhr,
im Rathause Zimmer Nr. 53 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbenen und ausge-
sMen Vcrd' ngungsformular ringercichtcu An¬
gebote werden,bei der Zuschlagscrteilung bcrück-
lichtigt.

Zuschlagssrist: 14 Tage.
Wiesbaden, den 16. Juli 1909.

I8707f Städtisches Straßenbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung der eisernen I -Träger (ür den

arauenpavillon des Krankenhauses soll im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstratze 15, Zimmer
Nr. 9 eingesehen, die Angcbotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlunĝoder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfennig bis zum Mittwoch, den 21. ds. Mts ., be¬
zogen werden. > *

Verschlossene und mit der -Aufschrift „H. A. 36"
dersehene Angebote sind spätestens bis

Donnerstag , 22. Juli 1909, vormittags 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
süllten Vcrdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden, den 14. Juli 1909. (18709t

Städtisches Hochbauamt.

Die Preise der Lebensmittel « nd der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren noch den Ermittelungen des Akziseamtes vom

10. Juli bis einschl. 16. Juli 1909 folgende:
I . B i e h m arkt.
(Schlachtgewicht.)
OchsenI. Q. . ; •'

n . ., .
Rinder I. „ . J

„ H»„ • •
Kühe I. „

+ II . n
Schweine . ,
Sauen »
Eber '
Mast-Kälber
Land- „ . S i
Hammel . ,
Schafe l . .
Ferkel
II . F ruch tmark  t.
Hafer, alt . . 2

„ neu .
Stroh . .
Heu, alt .
. „ neu .
III . Viktualienmarkt.
Eßbuiier . .
Kochbutter, .
Trinkeier .
frische Eier ,
Kalk-Eier . .
Handkäs- . ,*
Fabrikkäse.
Eßkartofieln

Neue Kartoffeln<
Zwiebeln . .
Zwiebeln .
Knoblauch ,
Erdkohlrabi. ,
Note Rüben ,
Weiße „ J
Gelbe „ .
Kl. gelbe Rüben
Rettich . ä
Treibrettich, »
Radieschen
Spargel
Suvpenspargel
Schwarzwurzel 1
Meerrettich.
Petersilie .
Lauch . J
Sellerie *
Kohlrabi . *
Feldgurlen
Treibgurken ",
Eimnachgurken .
Kürbis . 2
Tomaten
Grüne dicke Bohnen
„ Stg .-Bohneu .
„ Buschbohnen.

Prinzcßbolmeu

50

1
1
1
1
1
1
1
1

N. Pr.
M. Pf.

kg 76 —
„ 73-
„ 72 —
rt 70-
„ 63 -
.. 53-
kg 140
.. 120

n
kg

188
148
146

100 kg 22 —
100 ,-

7 20
; ;; ioeo
fr tl 5

2 GO

H- Pr
M Vf

78 -
75 -
73-
72-
65 —
55 —

142
1 22

196
158
156

22 40

760
1160
9-

2 90
1 , 2 30 250
1 St. - 9 — 10

H „ 1 „ - 7 — 8
, 1 „ -- —

J 100 n 5- 7 —
4 4 — 5 —

5 100 kg 9 — 10—
J 1 H — 10 — 12
. 1 n — 12 -24
. 50 n 8- 10-

# , 1 — 20 -24
, • 1 -80 1 —

1
1
1
1 ,
1 Gbd.
1 St.
1 Gbd.
1 „
1 kg
1 .
1
1
1
1
1 ,
1 .
1 „
1 ..

100 „
1 kg
1 ..
1 „
1
1 .
1 „

St.
kg
St.

— 5
— 4*
— 8
— 3

-40
120

- 3
— 12
— 4

6
- 5
- 10
— 4

— 60
140

- 4
- 15
- 6

- 20 - 30

-60
— 50

— 62
-54

-90 - 94

Wirsing
Blumenkohl(hiesiger)

(ausländ.)
Rosenkohl .
Grün-Kohl ,
Römisch-Kohl ,
Kopf-Salat .
Endivien . , 1
Spinat
Sauerampfer * ,
Lattich-Salat . i
Feldsalat . .
Kresse . . ,
Artischocke <
Rhabarber .
Eßäpfel
Kochäpfel ,
Eßbirnen .
Kochbirnen
Quitten
Zwetschen ^ .
Kirschen . , -

„ Rhein J . .
„ Sauer . . z

Pflaumen . ; j
Mirabellen . r,
Reineklauden , .
Pfirsiche . . :
Aprikosen. . j
Apfelsinen . j
Ananas : J ,
Zitronen . . .
Melonen . . .
Kokosnüsse . S
Bananen
Feigen . . .
Datteln . ü
Kastanien . . l
Wallnüsse . . .
Haselnüsse.
Weintrauben (rheinische)

„ (südländische)
Stachelbeeren
Johannisbeeren .
Himbeeren.
Heidelbeeren l .
Preiselbeeren .
Gartenerdbeeren.
Wald-rdbeeren

1 St.
1 ..
1 „
1 ..
1 ,
1 ,
1 St.
1 St.
1 kg
1 ,
1 »
1 «
1 .
1 St.
1 kg
1 „
1 .
1 .
1 .
1 „
1 .
1 ,
1 -
1 ..
1
1
1
1
1
1

N. Pr. H. Pr.
Dl. Pf. M Pi

-12
-30
—50

—30
— 4
-10
-40

-18
-40
— 70

-40
- 5
-12
-42

— 24
-30
-40

-50
— 40
-70

kg - -

lebend

St.
1 kg
1 Sl.
1 kg
1 St.
1 St.
1 kg
1 »
1 .
1 .
1 .
1 .
1 *
1 kg

... . . 1 ,

l 1 kg
. . 1 *
. - 1
. . 1 ..

IV. Fischmarkt.
1 kg

-60
-50
- 8
2 —

- 5

ISO
— 80
— 10
210

— 7

- 8 -10

Aal
Hecht „ , . :
Karpfen „ , . J
Schleien 0 .
Barsche „ { S
Bachforellen lebend . ,
Backfische „ .
Hummer „ . .
Krebse „ » .
Schellfische , . 2
Bratschellfische.
Kabeljau . . . .

„ (Stockfisch(gewässert)
Salm I
Seehecht . . . .
Zander . . . »
Lachsforellen .
Secweißlinge(Merlans) ,
Dlanfelchen . . .
Heilbutt . . . .
Stcinbutt . . .
Schollen . . ,
Seezunge . . .
Rotzimge (Limondes)
Grüner Hering . .
Hering gesalzen

V.

»
n

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
4
I
1
1
1
1
1
1 kg
1 .
1
1

kg

-24
-32
-70
-40

-70

2 40
240
2 40
3 —
1—
8 -

-50
650
4-

-50
-40
-50

3 —
—80
160
3 80

—60
2 80
1 60
1 80
- 80
3 —
120

— 40
— 40
-80
— 50

160
— 80

3 20
3 —
3 20
3 60
2 —

10  —
— 60
7 60
8 —
120

— 70
120

"i-
140
3 -
5-
1 —
3 £0
2 40
3 20
1 40
4 —
1 60

Masthuhn . 4
rj 1

N. Pr.
M. Pf.

„ 6 —

Pr.
M. Pf.

7-
Perlhuhn . * , , 1 * — - —
Kapaunen . * . , 1 ff '̂ 50 -
Taube . <1 ■• 1 « - 70 —80
Feldhuhn, att , J « 1 — —

.. jung . • 1 „-
Haselhühner l' • , 1 St . - — —
Birkhühmr . , D 1 W — —
Schneehühner . l • 1 ff ““ ““ — —

-40 -42 Fasanen # , 1 n — —
_ _ — —. Wildenten . ; l ii 280 3 —
- - — Schnepfen . J « . 1 4 40 4 50
-60 —70 Hasen . J ♦ . 1 St. — — — —

__ Reh-Rücken l » . 1 10- 14-
-30 — 40 „ Keule . 2 « * 1 „ 7- 8 —
1- 140 „ Borderblt . . , 1 „ 150 2-

—_ Hirsch-Rücken ; « 1 kg 3- — —
„ Keule 2 j B 1 240 260

-50 -60 „ Bocderblätler } 1 tt 1 50 170
Wildschwein 1 n —— —' —

— — —_ Wildragout . . 1 tt -90 fto
IV. Fleisch (Ladenpreise .)

St . — 5 — 15
eslügel  und Wild.

„ Erbsen mit Schale . . 1 -50 -54 ^Ladenpreise.)
„ , , ohne , . . 1 . 1 — 114 Gans 0,5 kg — — ' —

Zuckerschoicu . .
Weißkraut . ,

1 1 „ — 60 — 64 Gans . , , . . l St. 8- 8 50
! 50 kg —— — Truthabn . — — —

Weißkraut . . J . 1 kg — — — Truthuhn . r ‘ i ", — — —

n . . . . 1 St. -12 -16 Ente . . . . 1 St. 4- 5 50
Rotkraut . . . 1 kg — — — Habn . . : . i .. 1 53 1 80

ff . . . . 1 St. -50 -60 Huhn . . . . i .. 230 2 80

Ochsenflcisch von der Keule 1
„ Bauchfieisch . 1

Kuh- oder Rindfleisch. . 1
Schweinefleisch . . . 1
Kalbfleisch . . . * 1
Hammelfleisch 2 i 1
Schaffleisch. . i . 1
Dörrfleisch. . . . 1
Solperfleisch . . . 1
Schinken roh l . 1
Schinken geräuchert . 1
Schinken gekocht(AuSschn.) . 1
Speck geräuchert . . 1
Schweineschmalz. . . 1
Nierenfett . . . . 1
Schwartenmagen frisch . 1

„ geräuchert 1
Bratwurst . . . . 1
Fleischmurst . . . 1
Leber- u. Blutwurst frisch . 1

. » „ «-räuchert 1
VII.

kg 160
„ 150
, 130
, 160
, 160
ff

» 180
» 180

kg 2 20, 220
: i iö
. 160
. 1-
. 180

o _

l  160
.. 160
„ —95
„ 120

etrcide, Me hl  u . Br ot  rc.
u) Großhandelspreise.

. . . 100 kg 26-

170
160
140
180
190
2 -

Weizen
Roggen . . .
Gerste . .
Erbsenz. Koch. .
Spcisebohnen . «
Linsen neue ! ,
Weizenmehl Nr. 0 «

,, Nr. I .
" Nr. II .

Noggenmehl No. 0 .
» No. I .

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. . i
Spcisebohnen . «
Linsen, neu .
Weizenmehl zur Speisebereit
Roggenmehl „ „
Gcrstcngraupe j .
Gerstengrütze .
Buchweizengrütze 2
Hasergrütze . i
Haserflocken *
Java -Reis inittl.
JavaKaffee , roh .

„ „ gelb. gebr.
Sveisesalz
Schwarzbrot (Langbrot)

" Rundbrot

Weißbrot, ein Wasscrwel
„ ein Dlilckibrot

Wiesbaden, 16. Juli 1909.
Städt . Akzise-Amt.

Freiwillige Feuerwehr.
Mittwoch, den 21. Juli , abends 7.36 Uhr,

Hebung der freiwilligen Feuerwehr im Hofe der
Feuerwache.

Wiesbaden , den 15. Juli 1909.
18558) Der Branddirektor.

ii
Seife

nach0, R. P. hergestellt, un¬
erreicht in Qualitätu.Wasch-
kraft.billigsteSeife fürHaus-.
halt, Toilette, Bureau, Hotel, |
Waschereien, Fabriken etc.
Sparsamster Verbrauch
j Angenehmer Geruch. ®

ohne Mühe und Arbeit, 1
gibt schönste Wäscheu. greift
selbst die empfindlichsten wo!/,Stoffe, farbige B/ousen u.  s. w.

an, sondern erkält sie in
A,rer ursprünglichen Frische •
E Fahr. J . Qioth , G. m. b, H.
nanau. Für Verbraucher VOO

Spiegelseife schöne

garaitirt

wasserdicM,
für WöchuerinBen . Kranke und Minder

von Mk. an  p er  Meter,

Windelhöschen, bester Schutz gegen Erkältung, zur
«y richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff, doppelt gummirt, sehr haltbar
per Stück von Mk. 1.80 au.

Sämtliche Artikel zur Kranken- u. Woclieiioettpflege,
C .ltl % Tiailber , Kirchgasse 6, Tel. 717.18799

Ratte»
A -nisc vertilgt Ackerlon. Pak. 30
Z .100 Pf . (S. Schirmer.
''U'cingau-Drog. 18862

b . Holter , Gardincn-Spanncrci
Orailicnstr. 35. Tcleph . 4414 ).
Schoncndc Bchandl. der Wäsche.
_ Bill. Pr . 9672

Schukircparatnrc»
Schnell, gut, billig. (206
P . Schneider, Michclsbcrg 26.

ziechtenhaut'-Mrrcinhcitcn,Mitesser,Sommer¬
sprossen , gelbe Flecke« . Man

benütze l )r . Kuhns Glyzerin -Schwefel-
ntilch Seife 80 » . 40 , Crenre I .—. Man weise
die wertlosen Nachahmungen zurück und ver¬
lange Dr . Kuhn , Kronenparf , Nürnberg.
Hier : Med.-Drog . Sanitas , Mauritiusstr . 3,

Ch. Tauber , Drog ., Kirchgasse ti. 18808

Gutschein.
Ausschneiden!
<Rückseite genau lesen.)

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abouncnten hier deutlich ausgefüllt ist!

Bitte wenden.



Feierstunden.
□ □ □ □ üägiidie Unterhaltungsbeilage zum Wiesbadener Generalanzeiger. □ □ □ a

Nr. 165. Montag , den 19. Juli 1909. 24. Jahrgang.

;(19. Fortsetzung.)
Ellen fuhr fort : „Wir wollen nicht mehr über —

Kein -Wort . Rur Wer mich. Ich werde iihm vorläufig meine Ver¬
gangenheit verheimlichen." -— Wieder lachte er leise und hämisch
auf . „Also mit einer Lüge soll das Läuterungswerk beginnen ?"
— „Da sich unsere Wege trennen , braucht es dich nicht zu küm¬
mern , was für mich folgt. Den Kamps, der vor mir liegt, muh ich
ja doch.allein kämpfen. Also erlasse mir , dir und deinem Spott
das „Wie " preiszugeben !" —

Trotzdem seine Augen fortwährend unruhig den Weg ab-
fuchten, entging Kurt doch kein Zug 'ihres Miencnspiels . Er
glaubte sicher zu sein, daß sic ihren Plan schon fertig hatte , und
er wollte alles missen. „Nicht so abweisend, meine Schöne !"
schürte er weiter . „Ich finde es nun einmal pikant, zu erfahren,
wie es die Abenteurerin , die Geliebte eines Falschspielers , an¬
fängt , unter die Heiligen eingereiht zu werden. — Also du willst
dem Geliebten vorläufig deine Vergangenheit verheimlichen?
Ob dir das gelingen wird ? Und wenn du ihn wirklich dazu brin¬
gen solltest, dich zu heiraten — „„Weiberlist über alles ist,"" sagt
ein Sprichwort — so dürften allerlei Papiere nötig sein. Einer
unserer gefälschten Pässe 'wird da kaum ausreichen."

Nach kurzem Zaudern sagte Ellen : „So wisse auch das ! Du
führst hier augenblicklich deinen wirklichen Namen . Und wir
leben als Geschwister. Ich besitze nun in der Tat die in Amerika
ausgestellten echten Papiere deiner verstorbenen Schwester. Mern
Alter stimmt ungefähr mit dem ihrigen . Unsere Vornamen sind
durch eine seltsame Fügung die gleichen. Es dürfte also, kaum
einen Anstotz geben —" — „Teufel — die Papiere hast du in Hän¬
den ?" — „Ja ." — Sie zuckte mit keiner Wimper . „Ich habe sie
mir aus deinen Briefschaften angeeignet , als ich den Plan faßte,
hierher zu gehen." —__ _ . „

Kurt Johnston zitterte vor Wut . Serne Zahne lagen -bloß wre
die eines RaWtiereS , als er hervorstietz: „Du schlugst mir ja . auch
vor , mich hier in dem harmlosen , wenig neugierigen Kurort

Johnston " zu nennen und unter meiner echten amerikanischen
Flagge zu segeln. Jetzt fällt mir das ein . Ich bin dir also re¬
gelrecht in die Falle gegangen." — „Nenne cs nicht so!" — Ihr
Ton wurde wieder warm und beredt . „Ich konnte nicht anders
handeln . Ich stand unter dem Einflug jener Macht, die meinem
Leben eine andere Wendung gegclben hat . — Denk' daran , wie ich
so lange Jahre mit dir .gegangen bin, in jede Entwürdigung , vor¬
über an tausend Gefahren , an den Abgründen der Schmach und
des Verderbens vorbetz — und dank' cs mir , indem du mich frci-
gibst! Ich bin dir ja doch verloren . Also halte mich nicht! —
„Mit beiden Händen halt ' ich dich, sei überzeugt ! O, du hast mich
nur zur Hälfte übertölpelt !" —

„Roch einmal ." flehte Ellen, „sprich in anderem Ton mit
mir ! Es ist ja wahr , ich muh das Leben in Lüge und Betrug
fortsetzen. Und doch fühle ich mich geläutert , geihoben, veredelt
— ja , ich darf das Wort aussprechen. Und Roberts Liöbe wird
vielleicht das Läuterungswerk vollenden!" Sie machte unwillkür¬
lich einige Schritte nach der Villa hin , als wollte sie den Retter in
ihren Hcrzensnöten sofort herbeirufen . Zu sich kommend, hielt
sic im Gehen inne und wandte sich Kurt Johnston wieder zu.

„Er hat noch nicht gesprochen," begann Ellen, „aber ich weih,
daß ich seine Liebe besitze. Reitze mich nicht los -von diesem köst¬
lichen Halt ! — Ich kann meiner Liebe nicht entsagen . Als ich in
den verflossenen herrlichen Tagen zum erstcnmalc entdeckte, datz
er mich wiederliebe, zerriß es plötzlich wie ein Schleier vor mei¬
nen Augen. Meine fürchterlich öde Jugend wurde wieder vor mir
lc-bendig. Keine Kindheit, kein Spiel , kein Lachen, keine Liebe!
Aber dafür hatte man mir das Gilt der Verderbtheit in alle

(Nachdruck verSote«.)-

Adern geträufelt . Und die eigene Mutter ioar der Fluch meinet
Kindheit gewesen! Schaudernd wandte ich mich davon ab. —
Dann zogen blitzartig die Jahre an deiner Seite vor meinen
-sehend gewordenen Augen vorüber . Weich ein Leben! Auch kein
Sonnenstrahl , kein frischer Lufthauch, keiner ! Ein Nachtleben,
ein Leben des Vampyrs ! Aber ich hatte nicht anders gekonnt, ein
Opfer der fluchwürdigsten Verhältnisse . Die Verantwortung de¬
nen, die mich im Schmutz geboren werden, im -schmutz aufwach-
sen liehen ! Und da stürzte auf einmal die Erkenntnis auf mich
ein. daß ich nichtswürdig um mein Leben betrogen sei. Eine
Stimme in mir ries : Halte dich schadlos! Gib das Glück, das sich
dir bietet , nicht wieder aus den Händen ! Du wärst .eine Wahn¬
witzige, wenn du 's tätest ! Du hast ein Recht darauf ! Jeder Neris
an Ellen bebte in echtester Leidenschaft.

Kurt Johnston sah, wie ungünstig für ihn das Spiel stand,
und er bemühte sich nun nicht ohne Erfolg , was Biedermännisches
in seinen Ton zu legen, als er nach einer Pause sagte : „Hast du -
denn eine Binde -vor den -Augen. Latz -dich warnen ! Glaubst
du wirklich, daß jene tugendhaften Menschen, die du in einen Ab¬
grund voll Leid und Schande stoßen halfst, dir je nur einen ver¬
zeihenden Klick schenken würden , sobald ein Zufall deine Maske
gelüftet ! Niemals ! Sie würden ihrerseits dich in den -Pfuhl
deiner offenbaren Verworfenheit zurückstohen, und wenn die trü¬
ben Wogen über deinem Haupte zusammenschlügen, würdest du
die Stunde verwünschen, in der du weichherzig an das gute Ele¬
ment in der Brust der sogenannten Guten glaubtest !" —

In nervösem Spiel wühlte Ellens Linke in den -Kleiderfalten.
„Wenns so kommt, wirds wohl so sein müssen," sagte sie. — „So?
Und ich hätte dann vielleicht das zweifelhafte Vergnügen, die Tief-
gedemütigte eines Tages vor meiner Tür zu sehen, in Lumpen,
mit der Bitte um Einlaß auf den bleichen, welke» Lippen . —
Sie zuckte nur die Achseln. „Daß dies nicht geschehen wird , weiht
du recht gut !" — „Die Möglichkeit ist vochanden, -dah es gesche¬
hen könnte, und davor will ich mich bewahren . Darum 'höre, ich
gebe dich nicht frei, — niemals und unter keiner Bedingung ! —
Wenn dir der eben angeführte Grund, " fügte er mit einem zyni¬
schen Lächeln hinzu , „nicht triftig genug erscheint, so nimm mei¬
netwegen an , dah ich dich zu sehr liebe, um dich aufgcben zu
können." —

Ellen wollte wohl den Spott in Kurts Worten nicht hören und
erwiderte beinahe ruhig : „Du magst mich einmal geliebt haben —
in deiner Weise, ja . Einer echten währen Liebe bist du nicht
fähig . Du liebtest mich, weil du mich brauchtest. Es kostet dich
kein Hcrzensopfer , mich aufzugebcn . Reise ab und überlasse mich
meinem Schicksal! Tu 's ! Tu 's ! — oder trage die Folgen !" —
Welche Folgen , wenn man fragen darf ?" — „Die Folgen , welche
freilich auch mich treffen würden , aber Dich ungleich schwerer.
Denn ick habe nichts zu verlieren . Ich gewinne auch daun noch,
wenn alle Welt weih , wer ich an deiner Seite war . Ich will
von dir frei sein — und selbst der Untergang bedeutet für mich
noch Freiheit !" — „Einsperren lasse ich dich! Der Wahnsinn
-spricht aus dir !" — „Das sind ohnmächtig^ Drohungen , -über
die ich lachen würde , wenn ich das Lachen nicht verlernt -hätte.
Antworte ! Gibst du mich frei ? Willst du gehen und mich
mir selbst überlassen ?" —. ..

Kurt schneuzte sich erst, che er kalt und langsam sagte : „Datz
du keinen Vernunftgründen Gehör geben wirst, sehe ich nun ein.
Also : Nein — nein — nein ! Zum ersten, zweiten und dritten
Male ! Ich gebe dich nicht frei . Ist das deutlich genug ? —
Du bleibst, was du bist — meine Mitschuldige, wenn es sein
muh, -mein Mitverlorene !" — „So erwarte , was ich beginne!'" -

Verzweifelte! Kampf.
Noman von flifred Saffen.

ihn sprechen!
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zu spähen . In zornigem Schrecken fuhr er jetzt auf . Dort hinter
der Taxuswand , kaum zwanzig Schritte von ihnen entfernt , er¬
klangen Tritte , und im nächsten Augenblick erschien Rckbert an
der Wegbicgung . Als er Ellen in Gesellschaft eines Fremden
sah . blieb er stehen und zog den Hut . — „Teufe ! !" zischte Kurt.
Zugleich schoß er aus den hatbgescntten Lidern hervor einen
raschen Blick zu Robert hin , um in dessen Antlitz zu lesen , ob er
von der erregten Auseinandersetzung etwas vernommen habe.
Robert 's Züge waren völlig unbefangen . Ellen ' s stolzer blasser
Mund mußte sich dazu bequemen , Kurt Johnston zuzuraunen:
„Laß mich machen !"

Ellen ging dann einen Schritt auf Robert zu und sagte:
«Wie hübsch sich das trifft , Herr Erchow ! Da tann ich Ihnen
gleich — meinen Bruder vorstellen , der soeben von seiner Pariser
Reite zurückgekehrt ist. Er ist mir entgegengegangen . um mir
„„guten Tag " " zu sagen ." — „Das nenn ' ich eine » zärtlichen
Bruder, " lächelte Robert . Er sagte noch einige liebenswürdige
Worte , aus die Kurt Johnston nur mit einer höflichen stummen
Verbeugung dankte.

Robert sah die Geschwister verstohlen von der Seite an . Er
fühlte , daß etwas zwischen ihnen lag und suchte mit unbefangenen
Worten , zu Kurt gewendet , darüber hinwegzugleiten : „Sie sind
gewiß herzlich froh , wieder in den Bergen zu sein . Eine Welt¬
stadt im Hochsommer ist schrecklich." — Kurt Johnston schien kaum
lgnzühören . „Ja , ja ", sagte er wie beiläufig und wandte sich
)ann ganz unvermittelt an Ellen : „Ich denke , wir gehen ." Der
tückische Zug um seine Lippen gab Ellen die volle Kaltblütigkeit
zurück . Wenn ihre Augen ihn auch noch feindselig anfunkelten,
so sagte sie doch ganz ruhig : „Mein Bruder hat infolge der Reise-
strapazcn ein wenig Kopfweh , wie er mir sagte . Er will sich eine
Stunde schlafen legen ." Sie 'wandte sich jetzt Kurt voll zu : „Ich
mache indessen einen kleinen Spaziergang . In einer halben
Stunde bin ich zurück ." —

Es entstand ein peinliches Stillschweigen . Kurt wütete in¬
nerlich , hielt aber aus Klugheitsrücksichten an sich. Roberts hüb¬
sches gebräuntes Antlitz überflog ein verlegenes Rot . Er strich
eifrig seinen Schnurrbart . „Sie wollen einen Spaziergang ma¬
chen. gnädiges Fräulein ? " sagte er endlich . „Wenn Sie ge¬
statten , lause ich ein wenig nebenher ." — „Sie sind herzlich will¬
kommen ." — „So wünsch ' ich den Herrschaften viel Vergnügen ",
spottete Kurt , der einsah , daß er nachgckben mußte , wenn cs nicht
zu meinem unliebsamen Austritt kommen sollte ; er grüßte kurz
und entfernte sich durch die Gittertür.

Elle » atmete tief auf und legte einen Augenblick die Hand
über die Augen . Robert blickte in herzlicher Teilnahme auf sie.
„Ihr Bruder scheint in der Hauptsache an schlechter Laune zu
leiden ". Meinte er . — „Mag sein ", entgegnete sie matt , wie er¬
schöpft, und spannte ihren Sonnenschirm auf . „Was denken -Sie
aber von mir , die ich ihn allein hinübergchcn 'lasse, nachdem er
kaum - ich erlasse Ihnen die Antwort . Wollen Sie mich
bitte , zu Ihrer Frau Mutter begleiten . Ich fand sie vorhin nicht
in ihrem Zimmer . Sie ilst im Borkenhäuschen , wie ich von Fräu¬
lein -Pauline hörte —". -— „Ich glaubte verstanden zu haben , Sie
hätten -L-ust zu einem Spaziergang — " — „Auch das , wenn Sie
wollen ." — Robert sah aufmerksam in ihr Antlitz . „Wenn ich
will -- - mein Gott , was ist Ihnen ? Sie sind so blaß , Ihre Lip¬
pen zucken? Sind Sie leidend ? Dann müssen Sie mir gestatten,
daß ich Sie in die -Villa oder nach Hause führe ."

Roibert machte eine Bewegung nach der Gittertür hin . Ellen
wich -heftig i» entgegengesetzter Richtung zurück. „Uc'berall hin " ,
stieß sie hervor , „nur nicht —". Der betroffen fragende Ausdruck
seines -Antlitzes brachte sie zu sich. Sie stammelte : „Die schwüle
Luft hat mir ein wenig zugescht . Das ist alles ." — „Doch nicht ",
beharrte Robert . „Um Gotteswillc », Sie wanken ja —" — In
ausbrechcnder Leidenschaft und doch hilflos bittend wie ein Kind
streckte sie ihm beide -Hände hin : „So stützen Sie mich !" — Er
zog mit innigem Druck -den -Arm in den seinen . „Wie gern ! Lie¬
bes , liebes Fräulein —" —

Elle » strich sich mit der Hand über die Stirn und richtete sich
ans . „Ich bin ein sentimentaler Kindskopf . Achten Sie nicht auf
meine Worte ! Kommen Sie !" — „Wie Sie befehlen . Ich fürchte
nur — " — „Fürchten Sie nichts ! Ich bin wieder vollkommen
ruhig . Sie Iverden sogar eine ganz muntere Gesellschafterin an
mir haben ." Sie lächelte -freundlich . „Gehen wir !" — „Wo hin¬
aus ? " — „Dort hinaus ." — Langsam verschwanden sie zwischen
Len Bäumen in der Richtung nach dem Walde zu . -

.(Fortsetzung folgt .)

Qk$  uns 0a §.
O Das freie Sprechen im Parlament . Bekanntlich ist eS

-den Mitgliedern des Reichstages nicht erlaubt , ihre Reden aus
einem Manuskript abzuleseu , es sei denn , daß sie der deutschen
Sprache nicht mächtig sind . Dieser Brauch , der unseres Wissens
auch in de» Parlamenten anderer Länder noch Geltung besitzt, hat
seinen Urheber in -dem schicksalreichen französischen Publizisten
und Parlamentarier Benjamin Conjtant , dem geistigen Vater des
französischen Liberalismus . Als Napoleon von Elba zurückkehrte
und dem Drucke der Verhältnisse gehorchend dei Lande eine Ver¬
fassung geben wollte , beauftragte er Benjamin E »staut mit deren
Ausarbeitung . Constant war es , der darin die Bestimmung traf,
daß die Reden d^r Deputierten nicht abgelesen werden dürften,
und zwar lag diesem Verbot die damals wohlbegründete Absicht
zugrunde , das Parlament möglichst den Vertretern der Bildung
und Intelligenz vorzubehalte ». Die Folge war , daß aus den
ersten Wahlen ganz unverhältnismäßig viele Advokaten als De¬
putierte hervorgingen , da dieser Berus der einzige war , dessen
Vertreter damals , in den Kinderjahren des Parlamentarismus,
über die nötige Gewandtheit im freien Sprechen verfügten . Von
Frankreich ging diese Bestimmung nachher auch in die deutsche
Parlamentsverfassung über . Mittlerweile haben sich natürlich
die Verhältnisse gründlich geändert und die Versammlungsfreiheit
hat längst bei uns die Uebung der freien Rede zum Gemeinbesitz
aller Stände und Klassen geinacht . Sind also die ursprünglichen
Voraussetzungen für das Leseverbot nicht mehr vorhanden , so ist
dieses doch keineswegs gegenstandslos geworden und seine Auf¬
rechterhaltung im Interesse eines gesunden Parlamentarismus
nur gutzuheißen , denn , wie es der alte Friedrich Theodor Bischer
einmal knapp und treffend bezeichnet hat : „eine Rede ist keine
Schreibe ."

ßZ Der singende Teekessel der Japaner . Wer glaubt , daß die
Japaner neben ihren hervorragenden kriegerischen Eigenschaften
keinen Sinn für Poesie der Häuslichkeit haben , wird aus seinem
Irrtum herausgerissen , wenn er erfährt , daß im Reiche des Mi¬
kados Teekessel verfertigt werden , die die Fähigkeit des Gesanges
besitzen. Jeder echte japanische Teekessel muß einen singenden
Laut hervorbringen können , und wer den Gesang eines solchen
Kessels gehört hat , wird gestehen , daß darin etwas außerordentlich
Anheimelndes liegt . Die Stadt Marioka im nördlichen Japan
ist für ihre Fabrikation von den in jedem japanischen Haushalt
unentbehrlichen Teekesseln bekannt . Die Kunstfertigkeit und lang¬
jährige Praxis der Japaner haben es auf diesem Gebiet zu einem
so erstaunlichen Formreichtum gebracht , daß man in größeren Ge¬
schäften oft mehrere Dutzend verschiedene Modelle vorfindct.
Einige dieser Kessel, in denen liian das Teewasser kocht, bringen,
sobald das Wasser den Siedepunkt erreicht , zitternde oder neckische
Töne hervor , deren Höhe von der Form und Größe -des Kessels ab-
hängen . Um den Gesang hervorzubringen , geht man in folgender
Weise zu Werk . Auf dem Boden des Kessels werden vier , im
Quadrat li/ 2, Zentimeter große und ungefähr % Millimeter dicke
Cisenblechplatten , und zwar mit Hilfe von japanischem Lack, an¬
gebracht , der der Temperatur des kochenden Wassers zu wider¬
stehen vermag . Zwischen den Platten befindet sich eine schmale
Spalte . Wenn der Kessel mit Wasser gefüllt wird , bleibt etwas
Luft zwischen den Platten zurück . Je stärker der Boden erhitzt
wird , desto mehr Dampf entsteht , der durch die Spalten zwischen
den ^ Platten dringt . Während das Wasser nach und nach die
zwischen und unter den Platten zurückgebliebene Luft vertreibt,
wird es in Dampf verwandelt .' Dies geschieht erst stoßweise,
dann aber anhaltend . Hieraus resultieren die klangvollen Töne,
die sich mit dem Summen gewisser Insekten vergleichen lassen.
Die Form des Kessels scheint einen gewissen Einfluß auf die
Tonhöhe auszuüben . Die Kesselfabriken in Marioka legen auf
diese Eigenschaften ihrer Fabrikate großes Gewicht , und manche
Fabriken haben ihre eigenen Spezialitäten.

□ Alfons ' XIII . Kriminalmuseum . Der König von Spa¬
nien hat sich, wie französische Blätter berichten , ein Museum ein¬
gerichtet , dessen Eigenart mit den bizarrsten Sammlungen getrost
konkurrieren kann . Eine richtige Sammlersreude wird Alfons
XIII . indes kaum empfinden , wenn er seine Galerie durch¬
wandert , und es wird für ihn wohl kaum ohne Schrecken und
Schaudern abgehen , wenn er in die Lage kommt , sie zu ver¬
mehren : Seine Sammlung enthält nämlich alle die Mordwerk-
zeuge , mit denen er seit seiner Kindheit verfolgt wurde und die
Photographien all jener Attentäter , die ihn bedroht haben . Als
erstes Stück ist da , was die zeitliche Folge betrifft , ein vergiftetes
Saugfläschchen zu erwähnen , das die Bestimmung hatte , Alfons
als Baby zu beseitigen ; sodann finden sich Splitter der Bombe
von Barcelona , ferner Stücke von der Haut eines Pferdes , das
beim Attentat in der Rue de Rivoli zugrunde ging , als der König
mit Loubet selbst beinahe zum Opfer gefallen wäre . Eine Menge
verschiedener Reste erinnert an des Königs Hochzeitstag , an denk
die in einem Blumenstrauß zugeschlenderte Bombe ihn und seine
junge Frau fast vernichtet hätte , und schließlich zeugt eine un¬
heimliche Menge von Messern , Dolchen , Giften , Feuerwaffen und
Projektilen von zahlreichen Verschwörungen , die glücklicherweise
noch rechtzeitig durch die Polizei entdeckt und vereitelt wurden.
Man kann dem jun -gen König , der in diesem Fall gewiß von
Sammlerwut frei ist , nur wünschen , daß seine Sammlung sich
nicht vergrößert , sondern auf dem alten Fleck stehen bleiben möge.



Du.
Mit Deiner Liebe warmem Licht
Das reich und unerschöpflich floß,
Für mich die Sonne wärest Du,
Die Balsam in mein Leiden goß.
Und wenn mich Dämmergrau 'n bedrängt.
Mein Trost , mein Abendstern bist Du;
Du füllst mit Mondenglanz die Nacht
Und bringst mir Ruh '.

Ueinbsrcl Volker

Altmodische Leute.
Bon Anna Hinkeldeyn.

- Solche meine ich, die sich dem absoluten Regiment der
H^crin Mode nicht immer und unbedingt unterwerfen . Das kleine
Häuflein treuer Pioniere ist es, die unbeirrt durch die Wurfge¬
schosse des Spottes und der Verachtung, die aus dem feindlichen
Lager zu ihnen hinüberfliegen , sesthalten an dem, was ihren
Vätern und Vorvätern heilig gewesen, noch gibt es solche.

Altmodische Leute ! Die edle Tat eines anderen treibt ihnen
die Glut der Begeisterung , eine unedle Haltung die Röte de!
Zornes ins Gesicht. Schwer fällt ihnen aufs Herz der Jammer,
der an des Nächsten Tür pocht, aber seine Freude ist auch ihre
Freude . Es kann ihnen geschehen, daß ein Kunstwerk von Meister¬
hand, das sie geschaut, ihnen tagelang nachgeht, sie im Innersten
bewegt, daß eine ergreifende Dichtung, die Tonschöpfung eines
Gottbegnadeten ihrem Auge die hellen Tränen entlockt.

Herzigste Menschenherzen,
Denen die Weisheit kund,
Ernst zu sein ohne Schmerzen,
Froh zu sein ohne Grund!

Denn sie können auch froh sein wie die Kinder . Und die
Herzen der Kleinen neigen sich ihnen entgegen, Tiere suchen ihre
Nähe, und nirgends gedeihen die Blumen so prächtig, als in der
Atmosphäre solches „altmodischen" Hauses . Sie sind gewisser¬
maßen sein Kriterium . Wärme will die Pflanze , und Pflege von
linden Händen , Wärme und Stille bedarf auch die junge Men¬
schenknospe, soll sie sich herrlich entfalten . Das solcher  alt¬
modischen Leute wieder mehr würden , mit all dem Zauber , der
von ihrer Persönlichkeit ausgeht!

Die hühnerjuppe.
Humoreske von Alin Montjardin.

Paul Lacombe und Jakob Carrier hatten sich in ' Spinal
kennen gelernt , als sie dort beide als Infanteristen dem Vaterland
ihre Dienste widmeten . In dieselbe Kompagnie, ja sogar in ein
und dieselbe Abteilung eingereiht , verband sie noch ein gemein¬
sames Interesse : sie stammten aus derselben Provinz.

Paul Lacombe gehörte dem Lehrer -, Carrier wie sein Vater
dem Beruf der Landwirte an.

Sie erwiesen sich gegenseitig kleine Dienstleistungen , die mit
dazu beitrugen , ihre Freundschaft zu befestigen.

Der Lehrer brachte dem Bauern das Lesen bei, während
dieser, mehr an körperliche Anstrengungen gewöhnt, seinem
Kameraden die schwersten Verrichtungen abnahm. Es verstand
sich also von selbst, daß Jakob die Uniform seines Freundes in
Ordnung hielt , seine Stiefel wichste und sein Bett machte, dagegen
erklärte ihm Paul die von dem Unteroffizier zu oberflächlich vor¬
getragene Theorie ; und während Jakob auf den weiten Märschen
seinem Landsmann das Gewehr trug , verkürzte ihm dieser die Zeit
durch das Mitteilen schöner Geschichten, die er in seinen Büchern
gelesen.

Nach abgelaufener Dienstzeit trat Paul eine Stelle in einem
Dörfchen an und Jakob übernahm das kleine Besitztum seinerEltern.

Da sie nur wenige Kilometer von einander entfernt wohnten,
schlug Paul seinem Kameraden vor:

„Du könntest mich doch gelegentlich einmal besuchen."
.. „Sehr gern ; sobald ich kann, stelle ich inich bei dir ein."

Er vergaß auch sein Versprechen nicht. Eines Tages , als
bie Schulstunden vorüber , erschien der Landmann auf der Bild¬
fläche,

„Ich bringe dir ein Huhn mit , zum Andenken an die gemein¬
schaftlich verlebte Zeit ." _

„(sine Freundlichkeit ist der anderen wert, " dankte der Lehrer
Meut , seinen Kameraden wicderzusehen. „Du bleibst zum
Mittagessen bei mir , ich lasse das Huhn kochen und wir verzehren
es gemeinschaftlich. Ich werde das Menü noch durch unsere vor¬
züglichen Käse und andere guten Dinge vervollständigen."

man  auf die Mahlzeit wartete , wurden allerlei alte
Geschichten ausgekramt , die immer mit : „Weißt du noch? —

?? uoch daran ? anfingen . Die Freunde schwatzten ver¬
gnügt, bis Albertine , die alte Köchin, ihrem Herrn ankündiate
daß serviert sei.
. . Dw Suppe , die das Huhn geliefert , war so großartig , daß
die beiden speisenden kein Tröpfchen in der Terrine ließen

Atbertine hatte außerdem noch einige andere Gerichte be¬
reitet , die nicht weniger köstlich mundeten,

Der frisch gemachte Käse war ein Labsal , zu dem der herr¬
liche Wern von den heimatlichen Bergen wie Nektar schmeckte.
. .. . Jakob Carrier erklärte seinem Freunde gerührt , daß er ihn
9'tbsch' d nahm mit höchlich befriedigtem Herzen

Am folgenden Sonntag klopfte ein Bauer an die Tür des
Lehrers.

„Was wünscht Ihr denn, guter Freund ?" fragte Lacombes.
„Ich bin der Bruder des Mannes , der Ihnen vor ein paa'

^.agen das Huhn gebracht hat."
„Jakobs Bruder ? Tretet doch näher , mein Bester."
Der Lehrer gab seiner Köchin einen Wink, dem neuen Gast

ein gutes Frühstück borzusetzen, und er wurde mit derselben Zu¬
vorkommenheit behandelt , wie Jakob . Mit vollem Magen zog der
-bauer ab, nachdem er seinem Gastgeber überschwenglich gedankt.

In seinem Dorfe wieder angelangk, erzählte er überall von
dem guten Empfange, der ihm zuteil geworden. Drei Tage später
wollte Paul Lacombe sich gerade zu Tisch setzen, als ein Fremder
m das Eßzimmer trat.

„Was steht zu Euren Diensten ?" fragte Lacombe.
„Ja , sehen Sie , ich bin der Schwager von den, Bruder deS

Mannes , der Ihnen das Huhn geschenkt hat."
„Setzt Euch. Albertine , bringen Sie noch ein Gedeck und

eine Flasche Wein."
In den folgenden Wochen kamen immer neue Besucher, und

so speisten an dem Tische des Lehrers zu Mittag oder z» Abend:
der Beiter des Schwagers des Bruders , der Neffe des Vetters des
Schwagers und der Onkel des Vaters des Vetters von dem Mann,
der das Huhn geschenkt hatte.

Paul Lacombe war nicht geizig, sein Einkommen aber klein
und alle diese Mahlzeiten hatten ein großes Loch in seinen, Beutel
gemacht.

Albertine zeigte sich im höchsten Grade ungehalten.
„Wollen Sie sich denn wegen dieser Leute zum Bettler

machen?" schalt sie jedesmal , wenn wieder einer kam.
„Aber, beste Albertine , ich tue das doch nur Jakobs wegen."
„Ueber den will ich nichts sagen, das war Ihr Regüiieiits-

Kamcrad . . . und dann hat er doch auch das Huhu gebracht.
Aber die Anderen ! . . . Wenn das so weiter geht, werden wir
sämtliche Bauern von allen umliegenden Dörfern zu Tisch haben

und nur wegen diese», einen Huhn !"
„Was ist aber zu machen?" fragte der großmütige Gastgeber.
,,O. nichts einfacher, als das : lassen Sie mich den nächsten

Bauern empfangen , der kommen wird ."
„Ich möchte aber nicht, daß er unfreundlich behandelt wird ."
„Ich will nur dafür sorgen, daß diese Schmarotzer Sie nicht

mehr belästigen."
„Nun, es sei," gab Lacombe endlich nach. „Aber versprechenSie mir . . . ."
„Sie können ungesehen Zeuge davon sei», daß ich sehr höflich

sein werde. Nur hincinmischen dürfen Sie sich nicht." '
„Schön, vergessen Sie aber nicht, die Verwandten von Jakob

Carrier müssen gut behandelt werden."
„Die Spitzbuben verdienten , daß man ihnen die Tür vor dev

Nase zuschlüge . . . Aber genug !-. . . Der nächste hat es mit mir
zu tun !"

Der ließ nicht lange aus sich warten . Albertine empfing ihn
in der liebensivürdigsten Weise.
_ „Ich bin ein Verwandter des Vetters von dem Neffen deZ
Schwagers ." fing er an zu erklären , „von dem Mann , der Herr»
Lacombe ein Huhn geschenkt hat ."

„Mein Herr ist augenblicklich nicht zu Hause." sagte sie sehr
freundlich, „aber nehmen Sie nur Platz, Sie könne,, schon a„-
sangen, zu essen."

Das Gesicht des Bauern glänzte vor Behagen.
Aus der Küche kam ein angenehmer Geruch von gebratenem

Fleisch, und auf dem Büffett wartete eine bestaubte Flasche aukdas Entkorken.
Nach weiteren fünf Minuten erschien die alte Magd wieder.

Sie trug eine Suppenterrine , aus der ein leichter Dampf auf»
«stieg, füllte dem Bauern einen Teller daraus auf und sagte:

„Guten Appetit, mein Bester!"
Der Bauer tauchte seinen Löffel im angenehmen Vorgeschmack

einer kräftigen Suppe ein ; aber kaum hatte er ihn an die



Sippen «evrnchr , fit»  er ihn mit einer gräßlichen Grimasse fallen
^ . Was in denn das ?" rief er unwillig.

,C, ‘ gab Albertine mit spöttischem Lächeln zurück, „das ist
ein Verwandter von dem Vetter des Neffen des Schwagers von
dem Bruder der .Hühnersuppe , mit anderen Worten : ganz gewöhn¬
liches heißes Salzwasser ." . „ „

Der Landmann wußte nicht, ob er über die Lektion lachen
oder bös" werden sollte. Er wählte das letztere, stand vom Tische
aus und machte sick mit den Worten : „Der Verwandte ,st aber sehr
aus der Art geschlagen!" eilig fort , während Lacombe der von der
Küche aus durch die angelehnte Tnr den Vorgang beobachtet hatte,
aus vollem Halse lachte.

„Jetzt wird von diesen Schmarotzern niemand wiederkommen,
triunrphierte Albertine.

Wirklich meldete sich kein einziger Verwandter von ^ akob
Carrier mehr — sogar die Freundschaft der beiden Regiments-
Kameraden war zu Ende.

Der Hundsstern Sirius.
Die Hundstage haben ihren Namen vom „Hundsstern Si¬

rius ; dieser ist nicht nur das glänzendste Gestirn unseres Fix-
sternhimmets , sondern auch ein Himmelskörper , der im Kultus
der alten Völker und in der Astronomie und Zeitrechnung eine
bedeutsame Stellung eingenommen hat und noch heute im deut,
schen Volksaberglauben eine Rolle spielt.

Die mächtige ferne Sonne , deren Licht nach den neueswn
Forschungen von Gill und Elkin 8 Jahre und 6 Monate braucht,
um zu uns zu kominen, war mit ihrem Fruhausgange ,m Sommer
den alten Aegyptern ein untrügliches Zeichen der nahenden be¬
fruchtenden Nilüberschwemmung. Ihre Priester wußten , daß der
rhrichaufganq des Sirius sich in 4 Jahren ,edesmal um einen Tag
verzögere und bestimmten daraus schon damals bte Sauer bc|
Sonnenjabres sehr genau auf 3651/4 Tage . Sie schlossen daraus
ganz richtig, daß der erste Frühaufgang des Sterns erst nach 1460
Jahren wieder auf denselben Tag fallen muffe und bauten auf
dieser Rechnung ihr großes Siriusiahr , die Sothisperwde auf,
von der sie, um ihren Rang als uraltes Kulturvolk zu betonen,
behaupteten , daß sie seit der Begründung ihres Staates schon
25 Mal (36 500 Jahre ) verflossen sei. . . ^ „

Der Sirius , der am Maul des großen Hundes steht und von
der modernen Astronomie als Stern Alpha dieses Sternbildes
bezeichnet wird , gehört zum Typus der jungen , weißgluhenden
Soniwn , deren Temperatur mindestens 15 000 bis 20 000 Ccl-
siusgrade beträgt . Sein kontinuierliches Spektrum , das alle dem
menschlichen Auge sichtbaren Strahlen vom äußersten Rot bis zum
äußersten Violett umfaßt , verrät uns . daß auf ihm die Dampfe
des Bariums , Calciums , Heliums , Ersens . Magnesiums , Na¬
triums . vor allem aber ungeheure Mengen Wafferstoff glühen,
der die Ursache ungleich gewaltigerer Revolutionen ift, als sie auf
der Oberfläche der Sonne stattfinden.

Die von Kant und anderen aufgeftellte Vermutung , daß der
Sirius der Mittelpunkt des ganzen Weltalls sei, ist langst wider¬
legt. Die Frage , ob auch er von Planeten umgeben sei, ist mast
an beantworten , weil er, obzwar einer der nächsten Fixsterne,
immerhin doch in der ungeheuren Entfernung von 543 000 Son-
nenweiten zu je 150 Millionen Kilometer seine Bahn zieht. Da¬
gegen schloß Bessel schon 1844 aus seiner wellenförmigen Be¬
wegung am Himmel auf die Existenz eines gewaltigen dunklen
Begleiters , dessen voraussichtlicheBahn von Peters im Jahre 1r>51
berechn«? wurde. Als der Sohn des amerikanischen Optikers
Alvan Clark zehn Jahre später zur Erprobung der damals größ¬
ten optischen Linse sein Instrument auf den Sirius richtete, rief
er aus ' „Vater , der Sirius hat einen Begleiter ." Das zweite
Mied dieses Doppelgestirns , das in 491/2, Jahren den Hauptstern
im Abstand des Uranus von der Sonne umkreist, war entdeckt.

Heute fällt der Frühaufgang des Sirius nicht m,t dem offi¬
ziellen Beginn der Hundstage zusammen und auch von einem
inneren Zusammenhang zwischen seinem Erscheinen und der
größten Sommerhitze kann nicht die Rede sein. Dagegen .st
mancherlei Aberglaube lebendig geblieben. So halt man m v>e.
len Gegenden Deutschlands die Wochen seines Frühaufganges
für die geeignetste Zeit zum Heiraten , weil da die eheliche Liebe
am heißesten sei. _ 0 . L.

Das Zukunftsklavier.
Jahrhunderte hindurch hat sich der Eifer erfindungslustiger

Klavierbauer vorwiegend der Ausgestaltung de? inneren Mecha¬
nismus zugewendet. Veränderungen der äußeren Form — so
zahlreich und auffallend sie auch waren — ergaben sich immer
erst als eine Folge innerer organischer Neuerungen . Seit wenigen
Jahren versucht man auf entgegengesetzte Weise Fortschritte zu
erzielen — durch Umformung desjenigen Teiles des Instrumentes,
der die Tonerzeugung vermittelt : der Klaviatur . Die Janko-

Klaviatur war bis vor rurzcin die auffallendste und eigenartigst»
Neuerung dieser Art — nur ihre komplizierte Konstruktion hat
ihre Popularisierung verhindert.

Wesentlich einfacher repräsentiert sich eine andere kürzlich
in Berlin vorgeführte Erfindung : die Bogen-Klaviatur des aus
Melbourne stammenden Engländers Frederic Clutsam . Sie be-
hält das bisherige System der schwarzen Ober - unb. weihen Unter¬
tasten bei, ordnet aber die Tasten nicht in der gewohnten geraden
Linie an, sondern gruppiert sie — analog etwa gewissen modernen
Schreibtischen — in einer elliptischen Kurve. Der Sinn dieser
Aenderung ist sehr einleuchtend: dem Spieler soll das kraftrau¬
bende Strecken der Arme nach den von seinem Platz aus entfernt
liegenden Registern erspart bleiben. Hand-, Arm- und Schulter-
gelenk können sich jetzt weit bequemer drehen, nämlich bogen-

Die körperlichen Funktionen werden erleichtert , die physische
Anstrengung des Spielers vermindert sich dank einer durchaus
natürlichen beim ersten Hinblick sehr simpel erscheinenden Um¬
gestaltung . Gar so einfach ist allerdings die Sache nicht, wenn
man sie genauer betrachtet. Die Herstellung der richtigen Grö¬
ßenverhältnisse der Tasten , ihre genaue Jneinanderpassung . ihr
sicherer Anschluß an den inneren Teil des Mechanismus erfor¬
dert äußerst komplizierte Berechnungen und eine eminent feine
Arbeit . Immerhin — dem Erfinder ist sein Wagnis geglückt. So
wie sich die Bogen-Klaviatur dem Auge zeigt, merkt man ihr nichts
mehr an von all den mathematischen Vorstudien , die sie er¬
forderte.

Leicht gewöhnt sich die Hand an die neue Form der Klaviatur,
namhafte Künstler wie Rudolf Ganz . Ernst von Dohnany be¬
stätigen aus ihrer eigenen Erfahrung , daß die Einfühlung deS
Spielers überraschend kurze Zeit erfordert . Und da der Clutsam-

- sche Apparat sich jedem nach dem alten System konstruierten In¬
strumente einbauen läßt , so haben wir in der bogenförmigen Kla¬
viatur vielleicht das Vorbild für die künftige Form des Klaviers
gefunden. _

Rätselecke. li
Auflösung zu Nr. 153.

Kapselrätsel >
Vor beginnen recht besinnen macht gewinnen.

Rebus r
Hoffen und harren
Macht manchen zum Narren.

Nichtige Lösungen sandten ein : Max Bernstein-Wiesbaden.
Emil Bohn-Bicbrich. — Eugen Englcr-WieSbaden. — Irma Leib-

Wiesbaden. - Hella Kreutzer-Wiesbaden — Stefan Leier-Wiesbaden.
Hugo Rüttcr -Wiesbaden. - Heinrich Lcukowitz-Wiesbadcn. - Josef
Elsbach-Wiesbaden. — Ludwig Matull -Wiesbadcn.

Skat -Aufgabe:
» b e ä die vier Farben . V M H die drei Spieler,

dl bietet Null und paßt sodann. H reizt bis »-Handspiel, wo¬
rauf V aus Acrger, daß ihm sein schönes b-Handspiel zerstört wird,
das Spiel halt und Großspicl auf folgende Karte ansagt:

a b c dB, bD, 9. 8 ; dD, 9, 8.

V gewinnt das Großspiel mit Schneider; die Gegner komme»
nur auf 28. Ick hatte 10 Augen weniger in der Karte als H. Wie
saßen die Karten ? Wie ging das Spiel? _

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes tn Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Leljbold in Wiesbaden.
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